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THEATER Im Schadausaal
wurde die Theaterversion des
Films «Rain Man» aufgeführt.
Das Ensemble brachte das
Publikum mit viel Humor
immer wieder zum Lachen.

Man könnte meinen, es sei ein
schwerwiegendes Vergehen, ei-
nen so bekannten Film wie
«Rain Man», der mit Tom Cruise
und Dustin Hoffman in den
Hauptrollen sogar vier Oscars
gewann, auf die Bühne zu brin-
gen und ihn so auf eine Art zu
verfälschen. Wer aber am Sams-
tag eine der ersten Aufführun-
gen des «Rain Man»-Theaters
gesehen hat, wird dem vehement
widersprechen. Mit viel Gespür
für Details übertrug der Regis-
seur Manfred Langner mit be-
kannten Schauspielern wie Ru-
fus Beck oder Karl Walter
Sprungala den Film aus den
80ern in die heutige Zeit und gab
der Bühnenversion somit etwas
ganz Besonderes.

iPad anstatt TV
Das Theater spielte ausserdem
nicht in den 80ern wie die Film-
vorlage, sondern wurde auf die
heutige Zeit angepasst. So
schenkte Charlie Babbitt sei-
nem Bruder Raymond statt ei-
nes portablen Fernsehers ein
brandneues iPad, auf dem er un-
ter anderem den Tanzfilm mit
Fred Astaire und Ginger Rogers
sehen konnte.

Die wohl schwierigste Rolle
hatte Karl Walter Sprungala inne,
doch mit seinen verkrampften
Bewegungen und mit authenti-
schen Situationen überzeugte er
das Publikum als Raymond Bab-
bitt und spielte einen glaubwür-
digen Autisten. Mit seinen sym-
pathischen und sehr zufälligen
Antworten, die meistens nur «Ich
weiss es nicht» oder «Richterin
Judy beginnt in 10 Minuten» wa-
ren, brachte er die Anwesenden
zum Schmunzeln.

Charlie Babbitt wurde von Ru-
fus Beck gespielt, und auch er war
eine gute Wahl. Der Betrachter
konnte die Entwicklung vom
geldgierigen Autohändler zum
liebenden Bruder miterleben,
und man fieberte bis zum Schluss
mit ihm mit. Die Schauspielerin
Jo Kern spielte eine sehr char-
mante Susan.

Wandelbare Schauspieler
Besonders wandelbar mussten
Birte Wentzek und Reinhold
Weiser sein, denn beide besetz-
ten drei verschiedene Rollen.
Weiser spielte den Treuhänder
Mr. Mooney, einen Polizisten,
und vor allem in seiner letzten
Rolle als Dr. Marston erkannte
man ihn dank einer Perücke
kaum wieder, was dem Stück eine
neue spannende Facette gab. Bir-
te Wentzek spielte die sexy Se-
kretärin Lucy, die Kellnerin Sally
und die «letzte tanzenden Nutte»
Iris. Irina Eftimie

Rain Man und sein neues iPad

Szene aus «Rain Man»: Birte Wentzek in einer ihrer Mehrfachrollen und
Rufus Beck als karrierebewusster Yuppie Charlie. zvg/Sabine Haymann

THUN Erfolgreiche Benefizfilmmatinee: Soroptimist Thun lock-
te am Sonntag 300 Gäste in die Konzepthalle 6. Der Serviceclub
kann dem Projekt «Microcredit von Frauen für Frauen in der
Schweiz» 15000 Franken spenden.

Von Frauen für Frauen in der
Schweiz: Die schweizerische Uni-
on des Frauenserviceclubs So-
roptimist International (SI
Schweiz) sammelt Geld, um es als

Mikrokredite an Frauen in der
Schweiz weiterzugeben, die ein
eigenes Geschäft aufbauen
möchten und keine Aussicht auf
übliche Bankkredite haben. Mit
«Jetzt oder nie/Zeit ist Geld»
zielte der Thuner Club an seiner
Benefizfilmmatinee vom Sonn-
tag für dieses Projekt thematisch
auf die Verwirklichung eigener
Träume, solange noch Zeit ist.
Der Einladung der Thuner Sekti-
on des grössten Frauenser-
viceclubs der Welt in die Kon-
zepthalle 6 sind 300 Personen ge-
folgt.

«Wir freuen uns, dass wir
15 000 Franken dem Projekt
‹Microcredit› übergeben kön-
nen», freute sich Präsidentin Ca-
therine Caron. Sie ermunterte
alle Frauen im Publikum, ihre
Ideen jetzt und heute umzuset-
zen, und erwähnte, dass sich In-
teressierte beim Club Thun mel-
den könnten.

Maximal 30 000 Franken
Unionspräsidentin Ursula Jutzi
ergänzte: «Eine Analyse zeigt,
dass dank dem Projekt ‹Micro-
credit› auch Erwerbslose und so-
gar Ausgesteuerte ihren Traum
der Selbstständigkeit in der
Schweiz verwirklichen konnten.»
SI Schweiz arbeitet mit der Orga-
nisation «Mikrokredit Solidarität

Schweiz» zusammen. SI Schweiz
vermittelt Kontakte zu Fachleu-
ten für Beratungen bei Fragen zu
Marketing, Management oder Lo-
gistik und gewährt Einzelkredite
von maximal 30 000 Franken,
ohne die dafür üblichen Sicher-
heiten zu fordern. Das Startkapi-
tal fliesst nach der Kreditdauer
zugunsten einer nächsten Kredit-
nehmerin zurück.

Die Rekrutierung möglicher
Kreditnehmerinnen erfolgt
durch die Öffentlichkeitsarbeit
der 58 regionalen SI Clubs und
strenge Selektionskriterien. Die
Zinssätze belaufen sich auf 3,5 bis
5 Prozent. Die Kredite werden in-
nert maximal vier Jahren zurück-
bezahlt und die Amortisation in-
dividuell festgelegt. pd/sft

Von Frauen für Frauen: 15000 Franken gesammelt

Die Übergabe: Ursula Jutzi (l.) kann
von Catherine Caron-Balcombe den
Check übernehmen. zvg

«Dank dem Projekt
‹Microcredit› kön-
nen auch Erwerbs-
lose ihren Traum
von der Selbststän-
digkeit verwirkli-
chen.» Ursula Jutzi

THUN Gymnasiasten und Wirtschaftsmittelschüler präsentier-
ten ihre Abschlussarbeiten. Die Themenvielfalt war gegeben: Sie
reichte vom richtigen Chillen bis zum Leben in einem Kloster.

Die Gymnasiastin Lea Kneubühler
ging in ihrem Vortrag mit dem Ti-
tel «Das Leben im Kloster – ein
Selbstversuch» der Frage nach,
warum immer weniger Frauen ins
Kloster gehen. Sie wollte zudem
ihre Vorstellung vom Leben im
Kloster mit der Realität verglei-
chen. Während des Schreibens der
Arbeit hat sie eine Woche im Frau-
enkloster Menzingen verbracht
und interviewte dabei mehrere
Nonnen. «Ich habe freundliche,
hilfsbereite und weltoffene Non-
nen angetroffen», sagte die Refe-
rentin. Mit einer Grafik zeigte sie,
dass es zwischen 1900 und 1940 am
meisten Eintritte ins Kloster Men-
zingen gab und dass danach die
Zahl der Eintritte deutlich abge-
nommen hat. Sie kam zum Ergeb-
nis, dass es mehrere Gründe für
diese Abnahme gibt. Früher habe
derEintrittinsKlosternocheinge-
steigertes soziales Ansehen mit

sich gebracht. Zudem hatten die
Frauen damals noch weniger Be-
rufschancen als heutzutage. Kneu-
bühler kam zum Schluss, dass das
Klosterleben in seiner bisherigen
Form wohl verschwinden werde.

Von «Tüpfis», «Lappis»
und «Tötsch»
Lea Rumpf ging in ihrem Vortrag
darauf ein, wie weit die Verände-
rung der Berner Dialekte in den
verschiedenen Regionen fortge-
schritten ist. Sie führte im Rah-
men ihrer Untersuchung eine
Umfrage mit Oberstufenschülern
und Mitgliedern von Jodler- und
Trachtengruppen, welche über 50
Jahre alt sind, durch. Rumpf kam
zum Ergebnis, dass traditionelle
berndeutsche Wörter verloren ge-
hen und dass die grösste Verände-
rung im Berner Oberland zu beob-
achten ist. «Viele junge Leute ha-
ben Kontakte zu Unterländern

und reden nicht mehr den tradi-
tionellen Dialekt der älteren Ge-
nerationen, sie sprechen eher
Stadtberndeutsch», erläuterte die
Vortragende. Bei den Schimpf-
wörtern sind nach ihren Ergeb-
nissen Tierbezeichnungen wie
«Chuä» oder «Huän» weiterhin
im Gebrauch. «Tüpfi» und
«Totsch» werden dagegen nur
noch von älteren Generationen
verwendet, «Löu» und «Lappi»
sind praktisch ausgestorben.
Während ältere Generationen
noch Wörter wie «schampaar»,
«saagähaft» oder «böimig» ge-
brauchen, benützen die Jugendli-
chen häufiger «höllisch», «hön-
nä» oder «mega». Sie brauchen
häufiger englische Ausdrücke so-
wie Eigenkreationen.

Richtig chillen – eine
Lebensaufgabe
Nach einer Einführung zum Be-
griff Burn-out ging der Referent
Tobias Rordorf auf die Kosten ein,
welche diese Krankheit in der
Schweiz und in anderen Ländern

verursacht. Sie werden in der
Schweiz auf jährlich 4,2 Milliar-
den Franken geschätzt. Mit Chil-
len ist die effiziente, effektive und
nachhaltige Erholung gemeint.
Das heisst, die Erholung muss
wirkungsvoll sein, der Ertrag
muss mit dem Aufwand überein-
stimmen, und die Erholung muss
einen lange anhaltenden Effekt
haben. Im weiteren Verlauf des
Vortrags wurde auf die Methode
der Entspannungsreise, welche
einen unkomplizierten Zugang
zum Unbewussten ermöglichen
soll, eingegangen. Sie ist zum Bei-
spiel eine Reise an einen geliebten
Ort in der Fantasie, wo man Kraft
tanken kann. Diese Methode soll
dabei helfen, herauszufinden, was
uns im Leben wichtig ist und nach
welchem Sinn wir leben wollen.
Tobias Rordorf kam zum Fazit,
dass es schliesslich keine grosse
Rolle spielt, mit welcher Methode
sich eine Person erholt, solange
die Erholung effektiv, effizient
und nachhaltig ist.

Simon Berli

Vom richtigen Chillen und vom Leben im Kloster
«Ich habe freund-
liche, hilfsbereite
und weltoffene
Nonnen
angetroffen.»

Lea Kneubühler

THUN Eine monumentale
Darstellung der faszinierend-
dramatischen Exodus-
Geschichte: Der Laudate-
Chor Thun erhielt Standing
Ovations für gesangliche
Höchstleistung.

Unmittelbar nach «Saul» entstand
das prächtige Chororatorium, ei-
nes der herausragenden Werke
Georg Friedrich Händels. Es er-
zählt von Menschen im Exil, von
ihren Träumen, aber auch Trau-
mata, von Widerstand und einem
langen Prozess der Befreiung. In
der ausverkauften Thuner Stadt-
kirche nahm sich der Laudate-
Chor Thun des eindrucksvollen
Werks «Israel in Egypt» an. Dass
vier Rezitativen, vier Arien und
drei Duetten zwanzig Chöre ge-
genüberstehen, ist in der gesam-
ten Oratoriengeschichte einmalig.

Zusammen mit dem Orchester
Capriccio Basel und Gesangssolis-
ten erfreute der Chor unter exak-
ter und einfühlender Leitung von
Patrick Secchiari die Zuhörenden
mit gesanglicher Höchstleistung
in englischer Originalsprache.
Der Chorleiter liebt das «singige»
von Händel, und es gelang ihm
mit seiner Sängerschar, die da-
malige Tradition aus England in
Bern und Thun zu Gehör zu brin-
gen. «Mich fasziniert, wie die Ge-
schichte, welche selten in Musik
umgesetzt wurde, erzählt wird.»

Grosse Dramatik
Da im Mittelpunkt das Volk der
Israeliten, das aus Knechtschaft
und Unterdrückung errettet wird,
steht, spannten prachtvolle Chor-
partien einen kontrastreichen Bo-
gen von expressiver Klage bis zu
festlich-triumphierendem Jubel
nach dem Durchzug durch das Ro-
te Meer. Chor, Solisten und Or-
chester übertrugen die innewoh-
nende Dramatik und den emotio-
nalen Facettenreichtum mit Sinn
für biblische Theatralik. Virtuose
Chorsätze und kunstvolle Fugen
wechselten mit brillanten Or-
chesterpassagen, auf historischen
Instrumenten nach historischem
Gusto. Dissonanzen wurden in
schmerzlicher Intensität vorge-
tragen und mit kraftvollen Effek-
ten die Überheblichkeit zum Aus-
druck gebracht. Die Sängerschar
meisterte hohe Anforderungen.
Kraftvoll und souverän, mit tra-
gender Stimme gestaltete der Te-
nor (Daniel Jenz) seine koloratu-
renreiche Arie und die Rezitative,
innig, mit warmem Timbre und
Sanftmut sang der Countertenor
(Peter Kennel), und die Sopranis-
tin (Daniela Eaton) brachte die
lyrische Innigkeit ihrer Soli zur
Geltung. Die beiden Bassbaritone
(Michael Kreis, Martin Weid-
mann) verliehen ihrem Duett Ge-
wicht und Kraft. Beeindruckend
wirkten die Doppelchöre in der
Darstellung der Plagen und im
abschliessenden Lobgesang. Be-
gleitet von Streicherverve, Pauke,
Trompeten und Posaunen, entwi-
ckelte der Schlussteil hymnische
Grösse und Feierlichkeit.

Heidy Mumenthaler

Chor brachte
Kirche zum
Beben

HEIMBERG

FDP unterstützt
alle GV-Geschäfte
Anlässlich der Parteiversamm-
lung der FDP Heimberg wurden
unter dem Co-Präsidium Lucien
Voyame und Philippe Perret die
Jahresziele und Schwerpunkte
2012 bekannt gegeben. Sie liegen
unter anderem bei den Gemein-
deratswahlen. Zu den Traktanden
der Gemeindeversammlung vom
28. November entschied sich die
Versammlung zu Folgendem: Den
Finanzplan 2011–2016 sowie das
Budget unterstützt die FDP ein-
stimmig. Zudem anerkennt die
Partei, dass die beantragten Stel-
lenprozente in den Bereichen
AHV-Zweigstelle und Bauverwal-
tung berechtigt sind. Der Zonen-
planänderung im «Buechwald»
stimmt die FDP laut eigener Mit-
teilung mit der Begründung, dass
sich eine Terrassenüberbauung
in das Bestehende sehr gut inte-
grieren lasse, ebenfalls zu. pd

STEFFISBURG

Lucky Wüthrich
in der Mutz-Bar
Am Freitag, 18. November, spielt
der junge Thuner Songwriter Lu-
cky Wüthrich in der Mutz-Bar
im Bären im Oberdorf, Steffis-
burg. Das Konzert, an dem auch
die Tom Lee Band auf der Bühne
steht, beginnt um 21.30 Uhr, Tür-
öffnung ist um 20 Uhr. Der Ein-
tritt kostet 7 Franken. pd
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